Woher stammen die Gladiatorenspiele?

Vor den Römern lebten die Etrusker in Italien

Etwa um die Mitte des 8. Jahrhunderts v. Chr. begann in den Küstenregionen Nordost- und Westitaliens der Aufstieg eines Volkes, das die Römer „Tusker" oder „Etrusker" nannten. Bis heute weiß niemand, woher dieses Volk kam. Doch hat man schon früh bemerkt, dass der etruskischen Lebensart, der etruskischen Kunst und vor allem der etruskischen Religion orientalische Elemente anhaften. Es ist deshalb möglich, dass zumindest ein Teil der Etrusker gar nicht aus Italien stammt, sondern aus Vorderasien eingewandert ist. Dafür spricht auch das Staatswesen, das sie auf italienischem Boden schufen: kein festgefügtes Reich, keine Hauptstadt, kein starker König, keine gemeinsame Verwaltung; statt dessen ein lockerer Bund selbständiger Stadtstaaten, die alle ihre eigene Politik verfolgten und sich dabei wenig um die Interessen der anderen scherten. Diese für viele Mittelmeerkulturen typische Kleinstaaterei wurde den Etruskern später zum Verhängnis. Denn als die Römer um die Mitte des 1. Jahrtausends v. Chr. darangingen, ihr damals noch winziges Staatsgebiet Schritt für Schritt zu vergrößern und dabei eine etruskische Stadt nach der anderen eroberten und in Besitz nahmen, sahen die übrigen tatenlos zu, bis sie eines Tages selbst an der Reihe waren.

Zu Beginn des 6. Jahrhunderts v. Chr. aber waren die Etrusker die unbestrittenen Herren in Nord- und Mittelitalien. Ihr Einflussbereich reichte von der Po-Ebene bis zur Westküste der italienischen Halbinsel und weiter südwärts bis zum Golf von Neapel. Auch die damals noch unbedeutende Kleinstadt Rom musste sich ihrer Macht unterwerfen. Rund 100 Jahre lang herrschten dort etruskische Könige. Als es den Römern im Jahre 510 v. Chr. schließlich gelang, den letzten dieser Könige abzusetzen und zu vertreiben, hatten etruskische Lebensart, etruskische Kunst und etruskische Religion den Einwohnern und ihrer Stadt bereits für immer ihren Stempel aufgedrückt. So kommt es, dass vieles, was man lange Zeit für typisch römisch hielt, in Wahrheit etruskischen Ursprungs ist: Z.B das römische Staatsgewand, die Toga, die Einrichtung der öffentlichen Wahrsager, der Auguren; der Triumphzug für siegreiche Feldherren; die eigentümliche Form von Tempeln und Wohnhäusern und, was vielleicht noch wichtiger ist, zahllose Alltagsgewohnheiten und religiöse Bräuche.

Von den Etruskern selbst ist wenig geblieben. Ihre Städte wurden von den Römern in langen, erbitterten Kriegen zerstört. Ihre einst wahrscheinlich reiche Literatur ist vollständig verloren gegangen, und die Inschriften, die wir kennen, kann niemand lesen, weil die etruskische Sprache mit keiner bekannten Sprache verwandt zu sein scheint. So konzentriert sich die Forschung notgedrungen auf die etruskische Kunst, soweit sie durch die meist reich ausgestatteten Gräber, von denen sich viele bis in unsere Tage erhalten haben, noch zu bestaunen ist.

Wie bestatteten die Etrusker ihre Toten?

Nach allem, was wir von ihnen wissen, waren die Etrusker ein überaus gottesfürchtiges Volk. Ja, sie waren von ihrer Religion geradezu besessen. In dieser Religion spielte der Dienst an den Toten eine herausragende Rolle. Denn nach etruskischem Glauben war der Tod nicht das Ende der menschlichen Existenz, sondern lediglich ein Übergang in eine andere Daseinsform, in der die Verstorbenen ihr Leben unter den Augen der Götter weiterlebten wie bisher. Voraussetzung war  allerdings, dass sie dort im Jenseits alle Annehmlichkeiten und alle Hilfen vorfanden, über die sie auch im Diesseits hatten verfügen können.

Dafür zu sorgen war heilige Pflicht der Hinterbliebenen. Die Etrusker erfüllten diese Pflicht gewissenhaft, vor allem dadurch, dass sie ihren Verstorbenen angemessene Wohnungen errichteten: prächtig geschmückte Grabhäuser für die Vornehmen und Reichen, einfache, aber liebevoll ausgestattete Kammern für die weniger Begüterten. Auf diese Weise entstanden im Laufe von Jahrhunderten außerhalb der Stadtmauern die so genannten Nekropolen: Totenstädte, die mancherorts weitläufiger waren als die Städte für die Lebenden. Hier, in den etruskischen Nekropolen, begegnen wir zum ersten Mal in der Geschichte der italienischen Halbinsel jenem düsteren Brauch, aus dem später das römische Gladiatorenwesen hervorging: dem „Kampf an der Bahre". Es war dies eine im wahrsten Sinne des Wortes todernste religiöse Handlung. Vor dem bekränzten Totenbett, auf dem man sich den Verstorbenen anwesend dachte, mussten schwer bewaffnete Kriegsgefangene gegeneinander zum Zweikampf auf Leben und Tod antreten, um mit ihrem Blut den Geist des Abgeschiedenen zu versöhnen und die Totengötter gnädig zu stimmen, ein Menschenopfer also, das hier allerdings nicht von Opferpriestern an Wehrlosen vollzogen wurde, sondern von den in Waffen kämpfenden Geopferten selbst. Für die Männer, die man zu solchen Kampfopfern bestimmte, prägten die Römer einen eigenen Begriff: Gladiatoren - ein Wort, das darauf hindeutet, dass Leichenschaukämpfe ursprünglich mit dem Schwert (lat.: gladius) ausgetragen wurden.

